
� Die Nutzung von E-Learning in KMU bedarf

anderer Konzepte und Lösungen als in

Großunternehmen. Online-Communities sind

dafür eine geeignete Lernform, die solche

Konzepte unterstützen können. Insbesondere

organisationsübergreifende Online-Communi-

ties werden künftig für arbeitsplatznahes,

selbst gesteuertes, informelles Lernen und für

das Wissensmanagement in KMU noch mehr

an Bedeutung gewinnen. Beispiele demons-

trieren bereits jetzt, dass Online-Communities

eine zusätzliche Lerngelegenheit in Arbeitszu-

sammenhängen sind. 

Für eine optimale Nutzung kommt es darauf

an, dass diese Lerngelegenheiten stärker in

die betriebliche Lern- und Arbeitsorganisation

integriert werden. 

KMU sind beim E-Learning im Nachteil

Kleine und mittelständische Unternehmen (KMU) nutzen E-
Learning deutlich seltener als Großunternehmen. Diese Tat-
sache belegen mehrere E-Learning-Studien.1 (vgl. Kasten)
Ursachen dafür liegen zunächst darin, dass KMU für
E-Learning wesentlich schlechtere Voraussetzungen seitens
ihrer Infrastruktur haben. Konzepte zur Einführung von
E-Learning verschrecken oft
die Entscheidungsträger in den
Unternehmen, weil sie häufig
an den betrieblichen Reali-
täten und Potenzialen vorbei-
gehen. Diese Konzepte basie-
ren in vielen Fällen auf Lösun-
gen, die ursprünglich für
Großunternehmen entwickelt
wurden, oder auf Verbundkon-
zepten und Netzwerken, die
dem betrieblichen Alltag nicht
standhalten und die deshalb
bisher in den meisten Fällen nicht dauerhaft funktionie-
ren. Schließlich sind unterdessen mancherorts bei Einfüh-
rung und Nutzung von E-Learning einmal gesammelte
oder kommunizierte Negativerfahrungen in Unternehmen
hinderlich, dem Sprichwort folgend „das gebrannte Kind
scheut das Feuer“.
Einführungskonzepte sind meist Top-Down-Strategien, die
davon ausgehen, dass die Unternehmensleitung der Motor
der Veränderung ist. Die Herausforderungen liegen dabei
in der Transmission der Strategie auf die Mitarbeiter. Bis-
her erkannte Negativerfahrungen bei der Einführung und
Nutzung von E-Learning, die sich auch in der immer wie-
der beklagten fehlenden Nutzerakzeptanz äußern, machen
Mängel bei der Einführung deutlich. – Potenzielle Nutzer
wünschen beim E-Learning zum Beispiel ein klares Zeitma-
nagement, das heißt Regeln zur Vereinbarkeit von Lernen
und Arbeiten, ein Coaching bzw. Lernbegleiter sowie eine
Verknüpfung informeller, individueller Lernformen am Ar-
beitsplatz und an anderen Lernorten mit organisierten
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Lernformen. Dies bestätigte u. a. eine Mitarbeiterbefragung
in einem mittelständischen Unternehmen.3 Die Berücksich-
tigung dieser simplen und zugleich wichtigen Forderungen
ist eine Grundsäule für erfolgreiches E-Learning, die oft
vernachlässigt wird.

Das Potenzial von Online-Communities für KMU

Das von Unternehmen geäußerte Argument des Fehlens
geeigneter Software ist ein deutlicher Hinweis auf ein im-
mer noch verbreitetes tradiertes und konventionelles Ver-
ständnis von Weiterbildung und Bildungstechnologie: Mit
E-Learning wird die einseitige Erwartung verknüpft, dass
vorkonfektionierte, didaktisch strukturierte Lernbausteine
zum Einsatz kommen. Neben der Nutzung solcher Lern-

bausteine gewinnen gerade
beim E-Learning zuneh-
mend Lösungen an Bedeu-
tung, die im Rahmen des
selbst gesteuerten, informel-
len Lernens den Zugriff auf
Datenbanken und Informa-
tionssysteme sowie auf On-
line-Communities bedeu-
ten.4 Informieren, Kommu-
nizieren und Lernen sind
dabei eng miteinander ver-
knüpft. Ein Mehrwert beim

E-Learning besteht darin, dass es kollaborative, teamzen-
trierte Lernformen ermöglicht, die die Wissensteilung und
konkrete Problemlösung z. B. im Kontext der Erfüllung von
Arbeitsaufgaben zum Ziel hat (Abbildung 1). 
Online-Communities als eine E-Learning-Anwendung stel-
len in diesem Zusammenhang eine neue Lernform dar. Die
Nutzung von Online-Communities ermöglicht situatives,
bedarfsbezogenes Lernen, das gelegentlich auch im deut-
schen Sprachraum mit learning on demand und just-in-
time-learning beschrieben wird. Individuelles und Organi-
sationslernen werden miteinander verbunden. Bildungs-

technologie erfährt damit auch eine veränderte Funktion:
Sie stellt nicht mehr nur mediendidaktisch aufbereitetes
Wissen zur Verfügung, sondern ermöglicht die Wissens-
identifikation, die Wissensspeicherung, den Wissensaus-
tausch, die Wissensentwicklung und den Wissenserwerb.
Diese sechs Aktionsfelder sind gleichzeitig die Elemente
eines Wissensmanagementsystems.6 Die Anwendung von
Online-Communities ermöglicht deshalb die Verknüpfung
von Wissensmanagementprozessen und Lernprozessen. 
Von betrieblichen Bildungsorganisationen unbeachtet und
zumeist von den Nutzern selbst organisiert haben sich in
den letzten Jahren zunehmend berufsfeldbezogene Online-
Communities herausgebildet, die meist als Bottom-up-
Initiativen verstanden werden (siehe Übersicht 1).

Die wachsende Akzeptanz dieser Lerngelegenheiten auf-
greifend, entsteht die Möglichkeit, Online-Communities in
die betriebliche Bildungsarbeit einzubeziehen. Dabei kön-
nen diese Lerngelegenheiten als Kristallisationspunkte ei-
ner veränderten betrieblichen Lernkultur genutzt werden.
Diese geht von einem auf Selbststeuerung beruhenden
Lernverhalten der Mitarbeiter aus, was bei der Hauptauf-
gabe der betrieblichen Bildungsarbeit darin besteht, selbst
organisierte Lernprozesse zu moderieren und für deren Zu-
standekommen die notwendigen Voraussetzungen zu
schaffen. Neben der Nutzerakzeptanz dieser Lernform sind
die im Vergleich mit anderen E-Learning-Anwendungen
relativ geringen Kosten bei Einführung und Nutzung von
Online-Communities zu nennen. Für die Nutzer/-innen ist
der Zugang zu berufsfeldbezogenen Online-Communities
in aller Regel kostenfrei. Gerade für KMU sollte das ein
weitere Grund sein, diese Lernform im Unternehmen zu er-
möglichen und zu unterstützen. 

Die bisherigen Ausführungen verdeutlichen zwei wichtige
Potenziale der Nutzung von Online-Communities für die
Bildungsarbeit in KMU: 
1. Online-Communities können „Bottom-up“ als Kristalli-

sationspunkte für die Nutzung von E-Learning einge-
setzt werden.

2. Online-Communities können als Wissensmanagement-
system im Unternehmen und unternehmensübergreifend
genutzt werden.

Online-Communities sind deshalb für die Berufsbildung,
insbesondere die nonformale Weiterbildung7, zunehmend
wichtig. Sie agieren entweder innerhalb einer Organisation
oder eines Unternehmens oder zwischen mehreren Organi-
sationen. Oft sind sie informell, mit stark fluktuierenden
Mitgliedschaften. Akteure können in mehreren Communi-
ties parallel aktiv sein.
Der Nutzen von Online-Communities ergibt sich sowohl für
den Einzelnen wie auch für die Organisation, der er ange-
hört: Sie befähigen die Nutzer zu Veränderungen; sie ver-
mitteln Hilfen zum Erwerb neuen Wissens; sie schaffen
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Online-Communities

Online-Communities beschreiben infor-

melle Personengruppen oder -netz-

werke, die aufgrund gemeinsamer

Interessen und/oder Problemstellungen

über einen längeren Zeitraum hinweg

internetgestützt miteinander kommuni-

zieren, kooperieren, Wissen und Erfah-

rungen austauschen, neues Wissen

schaffen und dabei voneinander lernen.

Abbildung 1  Ziele und Vorgehen beim Lernen mit neuen Medien5
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Vertrauen und stiften Gemeinschaftssinn, und sie unter-
stützen lebenslanges Lernen. Der Nutzen für die Organisa-
tionen und Unternehmen liegt in dem informellen Aufneh-
men von verwertbaren Informationen, der Erhöhung der
Produktivität, der Beschleunigung von Innovationen und
der Verstärkung von strategischem Denken.8

Unter diesen Gesichtspunkten sind Online-Communities ein
wichtiges Gestaltungselement zur Umsetzung des Konzepts
Lernender Organisationen. 

Nutzung und Akzeptanz von Online-Communities

In Deutschland sind berufsfeldorientierte Online-Commu-
nities erst seit Mitte der 90er Jahre aus Linklisten (Beispiel:
www.tischlerlinks.de), Foren (Beispiel www.cnc-forum.de)
und Mailinglisten (Beispiel www.pigpool.de) zunächst im
Non-profit-Bereich entstanden. Dort, wo sich im deutschen
Sprachraum Online-Communities gebildet haben, die vor-
dergründig dem Ziel der Bildung und Qualifizierung die-
nen, geschah das bis vor kurzem überwiegend auf Grund-
lage der Initiative von Einzelpersonen. Dabei wird bis
heute der Community-Begriff nicht durchgängig verwen-
det. Eher ist die Rede von Foren, Groups und Plattformen. 
Besonders in den letzten zwei bis drei Jahren erfährt Com-
munity-Building im deutschsprachigen Raum, gerade unter
den Aspekten Kommunizieren, Informieren und Lernen
schrittweise größere Beachtung. Das heißt, die bisher von
Individuen betriebene Aufbauarbeit wird von Organisatio-
nen nachvollzogen und unterstützt. Lernplattformen werden
zunehmend mit Foren ergänzt. Die Entwicklung von Online-
Communities wird unterdessen professionell und kommer-
ziell betrieben (Beispiele www.cad.de, www.sekretaria.de).

Zeitgleich werden im Rahmen öffentlich geförderter Maß-
nahmen Communities aufgebaut, die Zielgruppen anvisie-
ren, welche von kommerziellen Anbietern bisher nicht
erreicht werden. So wird z. B. in einem BIBB-Forschungs-
projekt eine Community für das Ausbildungspersonal auf-
gebaut (www.foraus.de).9 Im vom Bundesministerium für
Wirtschaft und Arbeit geführten Förderprogramm LERNET
entsteht innerhalb des Projekts „clear2b“ eine E-Learning-
Business-Community für kleine und mittlere Unternehmen.10

Auch im Rahmen des Forschungs- und Entwicklungspro-
gramms „Lernkultur Kompetenzentwicklung“ ist eine Förde-
rung entsprechender Initiativen beabsichtigt. 

Darüber hinaus stellen Internet-Portale wie Yahoo techni-
sche Möglichkeiten zur Einrichtung von Groups zur Verfü-
gung. Unter http://groups.yahoo.de finden sich Rubriken
und Links zu unterschiedlichen Berufsgruppen (Beispiel:
Milchviehmanagement, abrufbar unter http://de.groups.
yahoo.com/group/ milchviehmanagement/). Allerdings
sind hier Groups, die im Rahmen der Weiterbildung interes-
sant sind, nur wenig frequentiert (< 20 Nutzer pro Group
und Monat).

Vergleiche der Nutzung zwischen Online-Communities in den
USA, Australien, Großbritannien und Deutschland zeigen
eine dort viel größere Verbreitung, was sicherlich auf Unter-
schiede in der jeweiligen Lernkultur zurückzuführen ist.11

Empirische Untersuchungen zur Nutzung von Online-Com-
munities sind bisher nur vereinzelt anzutreffen. Insofern
gibt es hier noch offene Fragen, denen im Rahmen eines
am BIBB begonnenen Forschungsprojekts nachgegangen
wird. Dies sind zum Beispiel:
• Wie tragen Communities zur Kompetenzentwicklung

von Mitarbeitern bei?
• Wie können Communities in betriebliche Personalent-

wicklungskonzepte integriert werden?
• Wie kann die Nutzung von Communities am Arbeits-

platz gefördert werden?12

Die Akzeptanz und die Nutzung der Online-Communities
sind bisher nutzer- und branchenspezifisch unterschied-
lich. Offensichtlich gibt es branchenspezifische Gründe, die
die Nutzung eher befördern bzw. behindern. PC und Inter-
netzugang sind dabei eine notwendige, aber keine hinrei-
chende Voraussetzung: Funktionierende, berufsfeldorien-
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Übersicht 1  Berufsfeldorientierte und berufsfeldübergreifende, zielgruppenspe-
zifische Online-Communities (Auswahl)

Berufsfeld URL
Bau/Holz www.bau.de

www.baunetz.de
www.holz.de
www.khries.de
www.woodworker.de
www.fachwerk.de

Informationstechnologien www.cyberconcepts.de
www.wissensplanet.com
www.it-berufe.de

Landwirtschaft und Gartenbau www.pigpool.de
www.pflanzenbuch.de
www.greenseek.de
www.gnet.de

Druck und Medien www.mediengestalter2000plus.de
www.ausbildung-buchhandel.de

Metall www.cnc-club.de
www.cad.de 
www.metallforum.de

Pflege, Gesundheit und Soziales www.altenpflege.de

Sekretariat www.sekretaria.de

Zielgruppenspezifische, berufs-
feldübergreifende Communities
Frauen www.femity.net

www.webgrrls.de

Auszubildende www.azubiworld.com

Ausbildungspersonal www.foraus.de

Qualitätsmanagement www.qm-web.de



tierte Communities im Banken- und Versicherungsgewerbe
sind bisher nicht entstanden, auch nicht unternehmens-
intern. Aber auch seitens der Nutzer/-innen scheint es hin-
sichtlich Alter, Beruf und Geschlecht Unterschiede in der
Nutzungsbereitschaft zu geben. Schließlich haben auch die
jeweiligen Arbeitsaufgaben Einfluss auf die Nutzerakzep-
tanz: Insbesondere Arbeitsplätze mit Veränderungs- und
Gestaltungspotenzial machen die Nutzung von Online-
Communities sinnvoll, da sich aus diesen Veränderungen
immer wieder neue Qualifikationsanforderungen ergeben.
Einzelne Unternehmen beginnen zu erkennen, dass die
Nutzung von Online-Communities künftig Bestandteil be-
stimmter Arbeitsplätze sein sollte, um die Fortbildung der
Mitarbeiter/-innen zu unterstützen. Gleichzeitig wird ihre
Nutzung in der Arbeit von vielen Unternehmen skeptisch
betrachtet. Gefährdung des Datenschutzes, Missbrauch
durch die Anwender und betrieblicher Wissensverlust sind
hierbei die wichtigsten Argumente. Diese Argumente sind
nicht von der Hand zu weisen, unter einem positiven
Betriebsklima und einer entsprechenden Unternehmens-
kultur verlieren diese Gefährdungen jedoch an Bedeutung.

Online-Communities als Wissens-
managementinstrumente in KMU

KMU sind auf Grund einer weniger ausgebauten Infra-
struktur und Personalstärke nicht so gut wie Großunter-
nehmen in der Lage, Wissensmanagementprozesse zu steu-
ern. So ergeben sich folgende Defizite:13

• Externes Wissen, wie z. B. von Kunden, Zulieferern,
Kooperationspartnern oder Experten, wird nicht syste-
matisch in den Innovationsprozess integriert.

• Wissen über externe Wissensquellen und Zugangsmög-
lichkeiten fehlt.

• Methoden zur Wissens- und Informationsbewertung sind
weit gehend unbekannt.

• Im Unternehmen vorhandenes Wissen ist nicht transpa-
rent.

• Wissen und Erfahrungen werden nicht systematisch do-
kumentiert.

Betrachtet man ausgehend von diesen Defiziten die Inhalte
und Funktionsweise von Online-Communities, ist zu erken-
nen, dass mit Online-Communities diese Defizite zumindest
reduziert werden können. Einzuschränken ist, dass Online-
Communities begrenzt auf ein kleines oder mittelständi-
schen Unternehmen nicht funktionieren und dass ihre in-
haltliche Ausrichtung nicht entlang der Organisationspro-
zesse eines KMU ausgerichtet sind, sondern eher quer dazu
sich diese an einzelnen Berufsfeldern orientieren. So wer-
den z. B. kaufmännisch-verwaltende Mitarbeiter/-innen,
Konstrukteure und Technische Zeichner, Maschinenbau-In-
genieure und Industriemechaniker jeweils „ihre“ Commu-
nity nutzen, um Wissen zu erschließen, zu verteilen, abzu-
legen, zu bewerten, zu erwerben und zu generieren. Beson-

ders wichtig dabei ist: Online-Communities funktionieren
auf Grundlage des Prinzips Geben und Nehmen, das heißt,
die Unternehmen und die Mitarbeiter müssen, wollen sie an
Online-Communities partizipieren, auch bereit sein, Wissen
weiterzugeben. Insofern werden Online-Communities künf-
tig nicht die Wissensmanagementsysteme der KMU sein; sie
können aber als Teilkomponente in ein solches Mana-
gementsystem einbezogen sein, das durch informations-
technische und organisatorische Komponenten, zu denen
auch face-to-face geführte Kommunikationsprozesse gehö-
ren, eine ganz entscheidende Rolle spielen. 
Die wohl wichtigsten Elemente von Online-Communities
sind die Foren. Hier erfolgt in der Hauptsache der Wissens-
austausch. Innerhalb der Foren kann auch eine themen-
orientierte Suchfunktion integriert sein, die es ermöglicht,
ältere Beiträge aufzusuchen und damit auf abgelegtes Wis-
sen zuzugreifen. Das wird besonders am Beispiel der On-
line-Community www.cad.de deutlich, wo innerhalb der
Community darüber hinaus noch eine Vielzahl weiterer
Rubriken angeboten wird (siehe www.cad.de).

Einbindung von Online-Communities in die
betriebliche Bildungsarbeit 

Bisher muss man davon ausgehen, dass Online-Communi-
ties am häufigsten durch Einzelpersonen genutzt werden.
Das jeweilige Unternehmen beachtet, unterstützt oder för-
dert dies in der Regel nicht und nutzt es auch nicht strate-
gisch für die eigene Unternehmensentwicklung. Diese Ein-
schätzung basiert auf dem Vergleich der im Rahmen des
o. g. Forschungsprojekts bereits durchgeführten begleiten-
den Beobachtungen verschiedener Communities und auf
ersten Interviews mit Community-Betreibern mit den dar-
gestellten Integrationsgraden von Online-Communities in
Organisationen (vgl. dazu Abbildung 3). Ausnahmen bilden
Kleinunternehmen mit nur wenigen Mitarbeitern. Die On-
line-Community www.pigpool.de, eine Community für
Schweinezüchter, zeigt zum Beispiel, dass die von den Fir-
meninhabern bestimmten Themen und die Fragestellungen
tatsächlich die Option beinhalten, bei entsprechender Lö-
sung verändernd auf das Unternehmen zu wirken. Je größer
das Unternehmen und je komplexer die Organisations-
struktur, desto eingegrenzter sind oft die Handlungsspiel-
räume der Mitarbeiter/-innen. Unter diesem Aspekt wäre die
Erreichung der Stufe 3 der Integrationsgrade (Bild 2) bereits
ein Erfolg für die Bildungsarbeit in einem Unternehmen.
Bezieht man den Grad der Veränderung auf die Erfüllung
einzelner Arbeitsaufgaben und -plätze, werden sich aber
auch in größeren Organisationen Handlungsspielräume, die
für das Unternehmen nützlich sind, eröffnen.

Die Duldung, Akzeptanz und Unterstützung der Nutzung
berufsfeldbezogener Communities sollte künftig Teil der
betrieblichen Bildungsarbeit in KMU sein.   
Was ist dafür in den Unternehmen zu leisten?
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1. Stichwort Coaching: 
Im Unternehmen müssen Mitarbeiter/-innen als Coaches
identifiziert und gefördert werden, die die Nutzung von
Communities kommunizieren und fördern. Wenn dafür im
eigenen Unternehmen nicht genügend Know-how vorhan-
den ist, kann dies auch durch externe Bildungsberater z. B.
Mitarbeiter der Kammern oder freier Bildungsträger erfol-
gen. Aufgabe dieser Coaches ist es zunächst, die Mitarbei-
ter/-innen an die Nutzung heranzuführen und im weiteren
Verlauf als persönlicher Ansprechpartner für inhaltliche,
technische und organisatorische Fragen zur Verfügung zu
stehen.

2. Stichwort „Zeitfenster“: 
Im Unternehmen müssen formale und/oder informelle Ver-
einbarungen und Regeln aufgestellt und praktiziert wer-
den, die das Lernen in der Arbeit und die Vereinbarkeit von
Lernen und Arbeiten betreffen.

3. Stichwort „Lerngelegenheiten“: 
Computer- und internetgestützte Arbeitsplätze oder com-
puter- und internetgestützte Lernecken müssen den Mitar-
beitern/-innen frei zugänglich sein.

4. Stichwort „Verknüpfung informeller und organisierter
Bildungsangebote“: 
Andere Instrumente und Maßnahmen in der betrieblichen
Bildungsarbeit müssen auf Formen des informellen Lernen
wie Online-Communities Bezug nehmen. Dies kann z. B. im
Rahmen von Qualitätszirkeln, von Workshops u. a. Formen
der Fortbildung, aber auch im Rahmen der beruflichen
Erstausbildung erfolgen.

5. Stichwort „Wissensmanagement“: 
Über die Verknüpfung von Bildungsangeboten und Lern-
gelegenheiten hinaus kann die Nutzung von Online-Com-
munities zum Anlass genommen werden, das Wissensma-
nagementsystem innerhalb eines KMU aufzubauen bzw.
weiterzuentwickeln.

Diese notwendigen und zugleich überschaubaren Vorleis-
tungen zeigen, dass die Nutzung von Online-Communities
in Unternehmen kein Selbstläufer, dass sie aber mit in
KMU vertretbaren Mitteln realisierbar ist. Entsprechende
Pilotprojekte und der Vergleich von Good-Practice-Bei-
spielen werden in den nächsten Jahren die Potenziale die-
ser Lernform noch transparenter machen. Mit Sicherheit
können dabei wertvolle Erfahrungen gesammelt werden,
wie E-Learning in KMU weiter umgesetzt werden kann.
Ausgehend von den Erfahrungen der letzten Jahre wird
es künftig wichtig sein, diese Prozesse mit einem bestimm-
ten Maß an Ausdauer und Kontinuität zu betreiben, insbe-
sondere um die Akzeptanz bei den Mitarbeitern für diese
neue Lernform zu stärken und darauf aufbauend weitere
E-Learning-Angebote zu schaffen.

BWP 1/2003 13

Abbildung 2  Integrationsgrade von Online-Communities in Organisationen14
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